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Zweiter Bürgermeister Josef Fischer gratulierte seitens der Stadt Margrit und Gün-

ther Krause zur goldenen Hochzeit. Foto: Carolin Kober

Polizei-Report

Fahrt unter Drogeneinfluss

Bei einer routinemäßigen Verkehrs-
kontrolle am Dienstag, 29. Juli, in
den frühen Morgenstunden, ist ei-
ner Streifenbesatzung aufgefallen,
dass der 28-jährige Fahrzeugführer
offensichtlich unter Drogenein-
fluss stand. Ein entsprechender Test
bestätigte den Verdacht. Bei dem
jungen Mann wurde deshalb eine
Blutentnahme angeordnet. Bei der
anschließenden Nachschau in der
Wohnung gestand der Mann, re-
gelmäßig Rauschgift zu konsumie-
ren. Zudem gab er freiwillig eine
Haschischplatte heraus, die 100
Gramm schwer war.

Gegen ihn läuft nun ein Ermitt-
lungsverfahren wegen Besitzes
nicht geringer Mengen Betäubungs-
mittel. Laut der Polizei ist der

Verbrechenstatbestand somit gege-
ben. (ara/dok)

„Wenn es zu Meinungsver-
schiedenheiten kommen
sollte, darf man nicht gleich
alles hinschmeißen.“

Günther Krause

Aus der
Strafversetzung

wurde Liebe
Goldene Hochzeit Margrit und Günther Krause

wohnen gerne in Bad Wörishofen

VON CAROLIN KOBER

Bad Wörishofen Sie sind beide
Jahrgang ‘37, seit 50 Jahren verhei-
ratet, aber sehen immer noch aus,
wie frisch verliebt. Am vergangenen
Freitag haben Margrit und Günther
Krause ihre goldene Hochzeit gefei-
ert. „Ich will keinen anderen Mann
haben und bin immer noch total
verknallt wie am ersten Tag, als er
vor mir stand mit seinen blonden
Locken und dem dunkelblauen Sak-
ko“, schwärmt die 70-Jährige. Zu-
sammen sind die beiden schon seit
56 Jahren, seit der Abschlussklasse,
die sie gemeinsam im hessischen
Landkreis Hersfeld besucht haben.
„Ihr Vater war ein strenger Bäcker-
meister, um 20 Uhr musste sie im-
mer zu Hause sein“, erinnert sich
der 71-jährige Gatte. „So haben wir
uns meist noch zwei Stunden am
Fenster unterhalten.“ Manchmal

habe sie ihm aber auch den Schlüssel
zur Wohnung zugeworfen: „Mein
Vater hat im Zimmer nebenan ge-
schlafen und ist um 3 Uhr aufgestan-
den, vorher musste Günther immer
weg sein“, erzählt Margrit Krause.

Eine andere Zeit, doch missen
möchten sie dieses aufregende Ver-
steckspiel beide nicht. „Wir haben
uns jung kennengelernt und immer
zusammengearbeitet“, sagt die
70-Jährige. 21 Jahre lang haben sie
die Erholungsstätte in Seeg am
Schwaltenweiher verwaltet, die der
Landkreis Hersfeld als Landheim
für Schulklassen, für Familien und
Senioren mit 134 Betten betrieb.

„1979 sind wir sozusagen ins Allgäu
strafversetzt worden“, meint Mar-
grit Krause und lacht. Als Heimlei-
terehepaar hatten sie eine Siebenta-
gewoche, waren von frühmorgens
bis spätabends für ihre Gäste da.
Aber: „Die Arbeit, die man mit Lust
und Liebe macht, ist keine Belas-
tung“, meint der 71-Jährige.

Aus einer Strafversetzung wurde
Liebe, sodass sie auch im Ruhestand
im Allgäu blieben und vor drei Jah-
ren in die Kneippstadt gezogen sind.
„Weil wir hier nämlich einen guten
Hausarzt in Baisweil haben, unsere
Tochter“, meint der 71-Jährige. Die
zweite Tochter ist in Neugablonz
verheiratet, nur der Sohn lebt im
Norden Deutschlands und prakti-
ziert als Arzt in Hannover.

Günther Krause macht
jeden Tag das Frühstück

Die beiden sind nicht nur so jung
geblieben, weil sie regelmäßig zum
Tanzen und Nordic Walking gehen,
und weil sie ihre fünf Enkel auf Trab
halten, sondern auch weil sie glück-
lich sind und eine positive Lebens-
einstellung haben. „Dem anderen
eine Freude oder eine nette Geste
bereiten, ohne gleich Dank dafür zu
erwarten“, so lautet ihr Geheimnis
einer glücklichen Ehe. „Ich lasse es
mir nicht nehmen, jeden Tag das
Frühstück zu machen“, plaudert
Günther Krause aus dem Nähkäst-
chen. Und er hat noch einen Tipp
für junge Paare: „Wenn es zu Mei-
nungsverschiedenheiten kommt,
darf man nicht gleich alles hin-
schmeißen. Wichtig ist, Verständnis
füreinander zu haben.“ So hat er es
gehalten: „Wenn sie diskutieren
wollte, bin ich erst mal eine Stunde
weggegangen, danach hatte ich ei-
nen klaren Kopf. Es ist nämlich auch
nicht gut, wenn immer einer nach-
gibt und sich als Verlierer fühlt.“

Das ist keine Schokolade, so sieht eine

100 Gramm schwere Haschischplatte

aus, die die Polizei bei dem Konsumen-

ten aus Bad Wörishofen sicher gestellt

hat. Foto: Karin Donath

Anerkennung dafür Urkunden und
Ehrennadeln. Auch schon seit 25
Jahren dabei sind Jakob Geiger, Be-
nedikt Ohneberg, Franz Josef Wöl-
fle, Anton Geiger, Hans Hofmann,
Josef Kohlmus, Ludwig Mayer, Al-
bert Gregg, Ludwig Huber und Ge-
org Sommer.

Das Publikum war hin und weg

Begleitet von der Bläsergruppe er-
freute der Oberallgäuer Bäuerin-
nenchor nun mit Liedern wie „Wir
ziehen“ und „Freu dich“ den Saal.
Vor allem, als sie stimmgewaltig ihr
für diesen Abend letztes Lied „Ein
jeder...“ vortrugen, war das Publi-
kum hin und weg.

Schluss war noch lange nicht. Im
Lied „Singen ist Leben“ steckte die

Wahrheit, dass Singen wirklich Le-
ben und Freude ist, was der Allgäu-
er Bauernchor musikalisch wunder-
schön weitervermittelte. Nach ei-
nem kleinen Ausflug in die Bergwelt
mit „Sonntagmorgen in den Ber-
gen“ bedankten sich die Sänger
beim Publikum für’s Kommen mit
„Abendzaubergesang“.

Dann war es leider so weit. Der
letzte Auftritt des Abends stand an.
Gemeinsam sangen die beiden Chö-
re unterstützt von den Bläsern das
Schlusslied „Als Freunde kamen
wir“. Nach zwei Stunden, viel Freu-
de, Jubel und Klatschen aus den Pu-
blikumsreihen endete so ein zauber-
hafter Musikabend, der im wahrsten
Sinne des Wortes „großen Anklang“
fand.

gratulierte Staatsminister Josef Mil-
ler dem Chor zum 25-jährigen Jubi-
läum.

Dem folgte der Gastgeber mit
Liedern aus verschiedenen Kompo-
sitionsepochen. Nachdem Max
Pfluger junior bei „Die Post im
Walde“ seine Trompetenleiden-
schaft unter Beweis gestellt hatte,
ging es leicht beschwingt mit dem
immer wieder gern gehörten Ever-
green „Der Schäfer“ weiter.

Geehrt wurden Anton Wölfle,
Hans Koch, Hans Motz und Albert
Schlichting dafür, dass sie dem Chor
seit Gründung angehören. Präsident
des Chorverbandes Bayerisch
Schwaben Jürgen Schwarz und Vor-
stand des Sänger Kreises Unterall-
gäu Elfriede Brennich verteilten als

Kirchheim l mirh l 25 Jahre müssen
gefeiert werden. Und wie! Das
dachte sich wohl der Allgäuer Bau-
ernchor und plant deswegen nicht
nur einen Festtag am 3. Oktober,
sondern veranstaltete ein Konzert
im prächtigen Zedernsaal. Schon
mehr als eine halbe Stunde vor Be-
ginn gab es kaum noch freie Plätze.
Das Publikum konnte die musikali-
sche Zeitreise des Chores kaum er-
warten.

Den passenden Auftakt lieferte
die Bläsergruppe „Unsere Musikan-
ten“, die zum ersten Mal in dieser
Formation vor einem Publikum ihr
Können zeigte.

Nach einführenden Worten von
Vorstand Friedrich Kaiser begann
der Allgäuer Bauernchor ausdrucks-
stark mit Liedern aus dem Gründer-
jahr des Chores. Heute – wie auch
schon damals – gehören Lieder, wie
„Jenseits des Tales“, „In der Ferne“
und „Schifferlied“ zum Standardre-
pertoire.

Als der Gastchor, der Oberallgäu-
er Bäuerinnenchor, zu Singen an-
fing, klang das dann schon ein biss-
chen anders. „Wir sind Frauen auf
dem Land, Gemeinsamkeit macht
uns stark“, so der Text des ersten
Liedes – das merkte und hörte man
ihnen auch an.

Danach ging es heiter weiter: Die
Bläsergruppe begeisterte auch ohne
Text und in den Reihen des Publi-
kums sah man öfter ein paar Beine
oder Arme sich zur Musik bewegen.

„Der Allgäuer Bauernchor ist ein
wichtiger Kulturträger für die ganze
Region und mit seinen musikali-
schen Schmankerln stets ein
Höchstgenuss.“ Mit diesen Worten

Musikalische Botschafter der
Landwirtschaft

Jubiläumskonzert Der Allgäuer Bauernchor singt seit 25 Jahren

Staatsminister Josef Miller gratulierte dem Allgäuer Bauernchor zum Jubiläum und freute sich, dass die Mitglieder trotz übervol-

lem Arbeitsalltag auf ihren Höfen immer Zeit für den Chor finden. Foto: Miriam Hampp

Tief empfundene Poesie und
phänomenale Technik

Konzert Irina Kornilenko spielt Schubert und Liszt
Kirchheim l ah l Dieser Klavierabend
mit Irina Kornilenko gehört sicher
zu den herausragenden musikali-
schen Ereignissen des Kirchheimer
Musiksommers 2008. Es ist Fürstin
Angela Fugger zu danken, dass sie
diese junge Pianistin mit großer Zu-
kunft ihrem Publikum im Zedern-
saal vorstellte.

Die Programmauswahl orientier-
te sich an dem musikalischen Kön-
nen, vor allem aber an der phäno-
menalen Technik, über die diese
Künstlerin verfügt. Sie spielte auf
dem gut intonierten Blüthner-Flü-
gel Franz Schuberts virtuos gehalte-
ne „Wanderer-Fantasie“ D 760 und
dann Werke des großen Schubert-
verehrers und -bearbeiters Franz
Liszt.

Sorgfältig ausgearbeitet und
durchsichtig im Spiel

Irina Kornilenko ist eine äußerst
grazile charmante Persönlichkeit,
das Gegenteil des „Klavierlöwen“,
so wie sich Franz Liszt in seinen

Werken und deren Interpretation,
mit denen er im 19. Jahrhundert Fu-
rore in den europäischen Salons
machte, zeigte. Sie arbeitet ihre
Konzertstücke sorgfältig musika-
lisch aus und bemüht sich um
Durchsichtigkeit im Spiel. Ein Bei-
spiel sind die lisztschen Transkrip-
tionen von Franz Schubert: Das
poetisch kapriziöse „Ständchen von
Shakespeare“; „Im Dorfe“, rustikal
gespielt; die fiebernd drängende
„Ungeduld“ und – als Höhepunkt
dieser Gruppe – der gläubig kanta-
ble „Frühlingsglaube“. Die Künst-
lerin phrasiert die Melodie, die in
der Mitte der Stimmen ständig zwi-
schen beiden Händen wechselt,
meisterhaft. Gleichzeitig runden die
typischen Arpeggien der Rechten
und der dynamisierende Bass in der
Linken das vollkommene Bild ab.

Die junge Künstlerin kennt ihre
physischen Grenzen. Schubert kom-
poniert in seinem Kopfsatz ein stür-
misches Fortissimo-Allegro, das die
Naturgewalt, in die sich der Wande-

rer verirrt, tonmalerisch darstellt.
Kornilenko beginnt dagegen getra-
gen, verhalten in der Tongebung, zu
wenig akzentuiert, um sich alle
Kräfte für den Höhepunkt im Final-
satz aufzubewahren. Dieser wird
dann nach den aufbauenden un-
glaublichen Sechzehntel-Figuratio-
nen, harten Akkordschlägen, Tre-
molo-Affekten im langsamen Mit-
telsatz, einem entfesselten Scherzo,
als vierstimmige Fuge virtuos voll-
griffig und arpeggienreich beein-
druckend wiedergegeben.

Ihre „Spielökonomie“ ist ver-
ständlich, mindert aber den Ge-
samteffekt, zumal der Blüthner-
Flügel in seinem weichen basslasti-
gen Grundklang diese Interpretati-
on romantisiert.

Diese eher zurückhaltende Schu-
bertwiedergabe wurde durch das
Spiel der „Fantasie quasi sonata“
(„Après une lecture du Dante“)
mehr als aufgewogen und mit en-
thusiastischem Beifall des kleinen,
aber klavierkundigen Publikums

belohnt. Liszt schuf, wie vorher
Schubert, ein orchestrales Klavier-
werk, das vom Spieler vor allem
Fantasie für erdenkliche Instrumen-
talfarben verlangt; hymnische Cho-
räle, einen Höllensturz und am
Schluss zarte Seufzer des in höhere
Sphären hinaufschwebenden Lie-
bespaares Paolo und Francesca,
nachdem sich das Höllentor ge-
schlossen hat. Hier endet die reine
Technik und fordert eine hohe Mu-
sikalität, die die Grundvorausset-
zung für eine große Pianistenkarrie-
re ist, die die Künstlerin sicherlich
erreicht.

Irina Kornilenko bezauberte das Kirch-

heimer Publikum. Foto: Herb

Arznei verborgen hielt“, so die
Kunstabenteurerin. Der Apothe-
kerschrank wurde Ende des 17./An-
fang des 18. Jahrhunderts herge-
stellt. Leider ist nicht bekannt, für
wessen Apotheker er einst gefertigt
wurde. Bekannt ist nur, dass er lan-
ge im Kloster stand und jetzt als
Leihgabe im Heimatmuseum steht.

O Lust mitzumachen? Wenn auch Sie
sich auf ein Kunstabenteuer einlassen
möchten, dann besuchen Sie das Heimat-
museum. Schätze heben können Sie jeden
Donnerstag und jeden zweiten Sonntag
im Monat, jeweils von 14 bis 17 Uhr. Wei-
tere Infos und alle Kunstabenteuer finden
Sie unter www.kulturamt-mindelheim.de.

Leisten, das schwarze ebonisierte
Holz, das auf den ersten Blick wie
echtes Ebenholz aussieht, die Ver-
zierungen – das alles ist Ausdruck
einer kunstvollen und raffiniert
durchdachten Handwerkskunst. Es
gibt viel zu entdecken an und in die-
sem Schrank. Macht man eine
Schublade auf, verbergen sich da-
hinter weitere kleinere.

Wenn man sie so beobachtet, wie
sie ihn eingängig durchforscht,
glaubt man ihr sofort, dass ihr der
Schrank Geschichten erzählt. „Ich
habe ein Faible für Heilpflanzen und
kann mir gut vorstellen, wie man in
den kleinen verborgenen Schubläd-
chen die eine oder andere giftige

Mindelheim l us l Obwohl nur einen
Steinwurf entfernt, ist Elke Knöller-
Lutz zum ersten Mal im Heimatmu-
seum. Dabei könnte man ihr Café als
„Museumscafé“ bezeichnen, so nah
ist es. Aufgerüttelt durch das Kunst-
abenteuer-Projekt öffnet sie nun die
Klosterpforte und steigt die knar-
rende alte Holztreppe ins erste
Obergeschoss hoch. Weit muss sie
nicht gehen, um einen Schatz zu he-
ben, denn da steht er schon, einge-
rahmt von Gemälden bedeutender
Zeitgenossen: „ihr“ Apotheker-
schrank. „Das ist meiner!“, sagte sie
voller Begeisterung.

Die kleinen, kunstvoll bemalten
Schubladen mit den vergoldeten

Mein Kunstabenteuer
Leseraktion ... führte mich zu einem Apothekerschrank aus dem

18. Jahrhundert. Heute mit Elke Knöller-Lutz

Ein kleiner Apothekerschrank aus dem

18. Jahrhundert fasziniert Elke Knöller-

Lutz. Foto: privat


